
oft dann nicht durchgeführt, wenn der Richter für die zemlich hahen

Koſten (rund 80 8) einen Vorſ

chuß verlangt und der Beklagte dieſen

nicht zu erlegen vermag.

3. Es iſt furchtbar beſchämend, daß kaum eine wiſſenſchaftliche

Errungenſchaft ſo raſch volkstümlich wurde wie das Salvarſan und

die Blutprobe. Herrliche, kulturfördernde Erfindungen werden miß⸗

achtet und geraten in Vergeſſenheit. Aber Mittel, die die Folgen

der Lüſternheit heilen oder eine Unterhaltspflicht ausſchalten ſollen,

ſind im Sturmeslauf ſelbſt bei den tiefſten Volksſchichten bekannt

geworden. Und gerade die Blutprobe würde ſich zu einem ungeheuren

Schikanierungs⸗ und Prozeßverſchleppungsmittel auswachſen, wenn

nicht ihre Koſtſpieligkeit dem entgegenſtünde. Man kann aber heute

faſt bei jedem Vaterſchaftsſtreit hören, daß Männer, die kaum ihren

Namen ſchreiben können und deren geiſtige wie ethiſche Verfaſſung

dürftig iſt, nach der Blutprobe verlangen und ſich ſehr gekränkt zeigen,

wenn man von ihnen fordert, daß ſie dieſelbe auch bezahlen, und

zwar im vorhinein bezahlen ſollen. Gäbe es keine Vorſchußpflicht,

ſo ließe mancher die Probe vornehmen mit dem ſtillen Vorbehalte,

daß er die Koſten überhaupt nicht begleichen und daß auch eine

Pfändung nichts hereinbringen werde.

Die große juriſtiſche Bedeutung, die dieſ

es biologiſche Beweis⸗

mittel erworben hat, erſehen wir daraus, daß viele juriſtiſche Praktiker

und Schriftſteller nichts weniger als eine Geſetzesänderung heiſchen,

die erſt die volle Ausnützung der Blutprobe, die Frage der Beweis⸗

erzwingung u. ſ. w. regeln wird. Zweifellos hat ſich auch Moral

wie Paſtoral mit Rückſicht auf die hier geſchilderten Fragen (Chirur⸗

giſcher Eingriff, Zuverläſſigkeit dieſes Mittels zur Aufklärung des

Familienſtandes, ſittliche Auswertung der Blutprobe, Miſſions⸗

kunde) mit dieſer Naturerſcheinung zu befaſſen.

Denkmäler der Marien⸗Verehrung in Nord⸗

afrika aus den erſten ſieben Jahrhunderten.

Von P. Dr Klemens M. Henze C. §Ss. R., Bonn.

Im Jahre 1858 ſchrieb Pavy, Biſchof von Algier, in ſeiner

Histoire critique du culte de la sainte Vierge en Afrique depuis

e commencement du Christianisme: „Die Araber haben die Marien⸗

Verehrung in Afrika bis auf die letzten Spuren vernichtet.“ Und

zwanzig Jahre ſpäter äußerte ſich Rohault de Fleury in ſeinem

großen Werke La Sainte Vierge. Etudes archéologiques et icono-

graphiques in demſelben Sinne: „Wir kennen bis jetzt auf afri⸗

kaniſchem Boden keine Kirche, die der Gottesmutter geweiht ge⸗

weſen wäre, keine Medaille mit i

Bilde, keine Inſchrift mit

ihrem Namen.“oft dann nicht durchgeführt, der Richter für die zemlich behen
Koſten (rund einen Vorchuf  . verlangt und der Beklagte dieſennicht 3 erlegen verma
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(ber das ſollte bald anders werden A Delattre Aus der
Afrika hochverdienten enof enſchaft der Weißen Väter über

raſchte den Marianiſchen Kongreß Roim Dezember mit
Berichte ber ſeine marianiſchen Funde M Karthago Und

Umgegend. Kardinal Rampolla ermunterte den eifrigen Miſſionär
und Gelehrten, ſein Suchen fortzuſetzen, amit ſich auch weiterhin
M ihm bewähre: „Wer ſucht, der findet.“ In der —.  T  at, IM Jahre
007 konnte Delattre Enmen and von 246 Seiten veröffentlichen:
6 Gulte de E Sainte Vierge Afrique d'après Ies monuments
archéologiques (Paris-Lille, SOcC%iété St. Augustin). Zu den. alten
Funden geſellten ſich nochetIMmeéer 7 und 1915 erſchien von dem
ſelben ſſ. 3U Tunis (Imprimerie de E Régence) die Broſchüre
arthage terre Mariale Dix années de trouvailles Im

X  cahre 1925 folgte Dix nouvelles années de trouvailles
(Paris, Rue Bayard 5, Imprimerie Paul Feronrau), dazu 1926
ebendaſelbſt der Anhang: Quelques nouvelles trouvailles Faſt all
dieſe marianiſchen Publikationen ſind reich illuſtriert.

Im erſten der genannten Jahrzehnte erren die Summe der
aufgefundenen marianiſchen Denkmäler die ſtattliche Zahl von rund
2503 1915 bis varen E5 nahezu 200 ud letzthin Eneni
Zeitraum von acht Monaten ber Hören ir nun einiges Nähere
darüber.

Nochi denAnfang des oder gar den lusgang des ahr
hunderts gehört en leider verſtümmeltes, aber mit großer un
gearbeitetes Marmorrelief, die Anbetung der Weiſen darſtellend
gefunden den Ruinen der altchriſtlichen Baſilika von Damous
EIKarita Karthago. Maria itzt auf Enmem T  hrone und hat ihr
göttliches Kind vor ſich auf dem Schoße, und beide nehmen ſo die
Huldigung der heiligen drei Weiſen entgegen. Die gefundenenruch
ſtücke genügen vollauf eweiſe, daß das Relief Zeit
gehört, wo die Bildhauerkunſt wenigſtens 1E noch faſt auf
klaſſiſcher Höhe war; derart fein und edel iſt die Arbeit.

O ennige Oranten?) und zwei Tonſtatuetten Ener ihr ind
ſtillenden Eer aus altrömiſcher Zeit als Darſtellungen der
Gottesmutter gelten müſſen, iſt nicht ausgemacht. Als iſt dies
anzunehmen bei ganzen Reihe recht kunſtloſer Tonfiguren“)
Aus dem Ende de oder dem Infange des Jahrhunderts, die
die eligſte Uungfrau darſtellen, bald allein, bald mit dem E

ſus
kinde auf dem Hoße Man an ſie ſtets zuͤſammen mit anderen
Tonfigurenvon unzweifelhaft chriſtli Urſprung.

Delattre, Le Culte, bis 203 erſelbe, IDix nouvelles allnees,

2 Le Gulte, 21 bis
bis
bis 583 Dix nouvelles IIIIEes, Abb



Hiezu geſellen ſich noch verſ chiedene Tonplaätten, die Gottes
mutter mit dem göttlichen Kinde darſtellend, und eine eſonderwertvolle Platte; ſie zeig M der Mitte eine fünfblättrige Roſe, Mgeben von einem Ornament von 24²) Kugeln innerhalb zweier kon⸗
zentriſcher Kreiſe und beiden Seiten von zwei Säulen flankiert.Möglicherweiſe aben alle leſe otive hre ſymboliſche Bedeutung.Dazu kommt olgende ſchrift 80＋T
IUVA) NOS8 Elattre bemerkt dazu: „Die Anrufung Sancta
Maria, adiuva 1108 faßt gewiſſermaßen da chöne (lange dem
heiligen Auguſtin zugeſchriebene Gehet Sancta Maria, 8SUCCGU
Miseris et u einen einzigen Ruf des Vertrauens zuſammen. Wenn
die Chriſten Altafrikas dieſe kurze Anrufung Maria richteten,dann. war das ein Vorſpiel der ehrenvollen Titel, die die Fröm⸗migkeit der Gläubigen ſpäterer Zeiten der Gottesmutter beigelegthat, Vie Maria Hilf, Unſere Liebe Frau von der immerwährendenilfe, Notre-Dame AuxXiliatrice, NoOtre-Dame du Bon Secours.
Notre-Dame de Bon Sueécès t% —

Auf einer der Marmorplatten, die die Alleen des Kloſter⸗
gartens von St. Udwig M heutigen Karthago Umſäumen, entdeckte

ann 2 Dezember 1925 ein Bild der Himmelskönigin urit dem
Jeſuskinde auf dem Arm, das mn naiver Unbeholfenheit m den Stein
eingeritzt Ueber ſein Alter äußert ſich Cla Nx näher.Jedenfalls ſcheint noch der lateiniſch⸗römiſchen Periode bis 534jene Inſchri anzugehören, die ich auf einer Bronzeſcheibe von
4 ½ 6 Urchmeſſer efinde und alſo lautet DEI
MEMENTOR MEISORAT MEMEHNTO MEHIS ORATIONIBUS).

Kommen wir jetzt 3ur byzantiniſchen Periode von der Er
oberung Afrikas durch Beliſar im 65  ahre 534 bi Zur ZerſtörungKarthagos durch die Araber IM 60  ahre 697 Es müſſ doch großeVerehrer Unſerer Lieben Frau geweſen ſein, eſe Byzantiner, die
ſeit den Tagen Juſtinians des Großen auf dem alten Kulturboden
Nordafrikas die ſcha inne atten. Wie waäre Ees ſonſtklären, daß ehr viele Bleiſiegel gefunden vurden und nochimmer gefunden werden, entweder mit einem Bildnis der Gottes
mutter oder mit einer nrufung der Hochgebenedeiten verſehen?“)Die kaiſerlichen Beamten und auch andere ornehme erſonenührten nämlich die Schnur, die ihre Schreiben zuſammenhielt,Schluß durch die Oeſe eines runden Bleiſtückchens nd drückten
dieſem dann noch en Bildnis oder eine Aufſchrift Eem. Mit beſondererVorliebe wählten die Byzantiner das Bild der hehren Gottes

Le Culte. 6 bis
Ni 25, wie Delattre S 75 angibt!39 Le Culte,

4 uelques nouvenes trouvailles, 3
5) Dix années de trouvailles. 4; IX nouvelles années. 10
9 Le U.  e, 84 ff.; ferner die andern roſchüren passim.
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mutter. Der bekannte Sigillograph G. Schlumberger behauptet, dies

treffe für neun Zehntel aller Fälle zu.“

Regelmäßig iſt die Jungfrau⸗Mutter dargeſtellt mit dem Nimbus

und dem Beſchauer zugekehrt, bald als Orante, bald mit dem Jeſus⸗

kinde mitten vor der Bruſt. Meiſtens iſt ſie in Halbfigur oder viel⸗

mehr als Büſte zu ſehen. Erſcheint ſie in ganzer Figur, dann ent⸗

—

weder ſtehend oder ſitzend. Was die beigefügten Worte betrifft,

ſo findet ſich ungemein häufig die Anrufung: OEOTOKE BOHOEI

(Gottesmutter, hilf!)?) Es kommen auch die Formen B0H0H und

30H01 vor und einmal die von Fehlern wimmelnde Schreibweiſe

THEOTOCE VOETHI.s) Bondety iſt bald mit dem Dativ verbunden,

wie im klaſſiſchen Griechiſch, z. B. OEOTOKE BOHOH KONCIAN.-

IINO, bald mit dem Genitiv, etwa OEOTOKE BOHOIKONOIAN-=

TINOV.) oder BOHOEITOVXAONXXOVCOVANAPEOVXEIICKO.

II0V (Gottesmutter, hilf deinem Knecht, dem Biſchof Andreas).)

In anderen Fällen weiſt das Siegel zwar direkt keine Anrufung

der Gottesmutter auf, aber der Betreffende nennt ſich wenigſtens

ausdrücklich ihren Diener, z. B.: EOAOTOV AIIO EIIAPXON

AOWMOVITHC OEOTOKOV (4K Siegel des Expräfekten Theodotos,

eines Dieners der Gottesgebärerin).“

Bemerkt ſei noch, daß die Anrufung ſich ſehr oft in Form eines

kreuzörmigen Monogramms darbietet, deſſen Entzifferung nicht

immer leicht iſt.“)

Für alles Weitere müſſen wir auf die ſo verdienſtvollen Ver⸗

öffentlichungen des P. Delattre verweiſen. Unſere kurze Zuſammen⸗

faſſung genügt aber ſchon, um neues Licht zu verbreiten über jene

prophetiſchen Worte des demütigſten unter allen Geſchöpfen: „Siehe,

von nun an werden mich ſelig preiſen alle Geſchlechter.)

Und man beachte auch dieſes: Alle die genannten marianiſchen

Denkmäler ſtammen aus einer Zeit, die rund ein ganzes Jahr⸗

tauſend vor der ſogenannten Reformation zurückliegt. Wie klar be⸗

weiſen ſie doch wieder, daß dieſe „Reformation“ mit ihrer ſchroffen

Verwerfung der katholiſchen Marien⸗Verehrung in Wirklichkeit eine

„Revolution“ auf kirchlichem Gebiete war! Von Mariolatrie, wie

ſie uns Katholiken ſo gerne zum Vorwurf gemacht wird, findet ſich

in jenen alten Zeiten keine Spur, aber wohl muß man echt katholiſche

Hyperdulie feſtſtellen. Die Chriſten jener frühen Jahrhunderte

ſind tief davon durchdrungen: Jene einzigartige Jungfrau, die zur

Mutter ihres Gottes und Schöpfers erwählt wurde, iſt mehr als

1) Bei Delattre, Le Culte, S. 94.

2) Minder genau überſetzt P. Del

attrd: „Mere de Dieu, protègel“

4) A. a. O. S. 6

Dix années, S

um.

% A. . O. .

A. Gd. D. .

2) Le. Culte, S

Ok 1, 48.

95; Dix nouvelles années, S. 4321

mutter. Der bekannte Sigillograph Schlumberger behauptet, Dies
treffe für CUn Zehntel aller dlle 3.

Regelmäßig iſt die Jungfrau⸗Mutter dargeſtellt mit dem imbu
und dem Beſchauer zugekehrt, bald als Orante, bald mit dem e

ſus
kinde mitten vor der Bruſt elſten iſt ſie in Halbfigur oder viel
mehr als Büſte ſehen

int mi ganzer rigur, dann ent.
CL ehen oder ſitzend. Was die beigefügten Dr etrifft,
˙ ude ſich ungemein häufig die nrufung: 9EOTOKE 30HOEI
(Gottesmutter, Es vbmmen auch die Formen 380H0H und
80H0J vor nd einmal die von Fehlern wimmelnde Schreibweiſe
PHEVO Boydedy iſt bald lit dem Dativ verbunden,
wie Im laſſiſchen riechiſch, EOTORKRE 30HOH KUNCOTAN-
7 bald mit dem Genitiv, VA9E. 30OJ/ KCNOTAN.
TINOV) oder 3B0HOEI TOV AOMOV —00ANEIIICKO./
IIOV (Gottesmutter, hilf deinem Knecht, dem Biſchof Andreas).“)

In anderen Fällen weiſt das Siegel zwar direkt keine nrufung
der Gottesmutter auf, aber der Betreffende nennt ſich wenigſtens
ausdrücklich ihren Diener, ＋ OHOA0TOV AII0O —  —  N
XOMOV II EOTOKOV —(4 Siegel des Expräfekten Theodotos,
eines Dieners der Gottesgebärerin).“

Bemer ſei noch, daß die nrufung ſich ſehr oft mn Form eines
kreuzförmigen Monogramms darbietet, deſſen Entzifferung nicht
immer leicht iſt

Nür eitere ſſen wir auf die ſo verdienſtvollen Ver
öffentlichungen des elattre verweiſen. Unſere Urze Uſammen⸗
faſſung genügt aber ſchon, AUm neue Licht verbreiten ber jene
pro

etiſchen orte de demütigſten unter allen ſchöpfen „Siehe,
von werden mich ſelig reiſen alle Geſchlechter.“)

Und man beachte auch dieſe

2 lle die genannten marianiſchen
Denkmäler ſtammen Aus einer Zeit, die rund Eem ganzes ahr⸗
tauſend vor der ſogenannten Reformation zurückliegt. Wie klar be
weiſen ſie doch wieder, daß leſe „Reformation“ mit ihrer
Verwerfung der katholi Marien⸗Verehrung m Wirklichkeit eine
„Revolution“ auf kirchlichem Gebiete war! Von Mariolatrie, wie
ſie ns Katholiken ſo zUAm Vorwurf gemacht wird, findet ſich
in jenen ENR Zeiten keine Spur, aber wohl muß man echt atholiſche
Hyperdulie feſtſtellen. Die Chriſten jener frühen Jahrhunderte
ind tief davon durchdrungen: Jene einzigartige Jungfrau, die zur
Utter thre Gottes und er erwählt ö wurde, iſt mehr als
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alle Engel und Heiligen 3u verehren. Uch hohe d welt
liche Würdenträger ſetzen ihre Ehre darein, ſich Diener und Sklaven
der Theotokos 3u nennen, und Vie En Kind IMmer wieder zur
M‚  (utter eilt, werden die Chriſten Nordafrikas M jenenfern ent
legenen Zeiten nicht müde, ſich der Mittlerin Heils Eemp
ehlen hr Sancta Maria. Adiuva 1108, ihr OE 80HOEI
iſt 1m vollſter Harmonie mit dem, was Diu Kinder des ahr
hunderts der Himmelskönigin Urufen „O Maria hilf! C von
der immerwährenden Hilfe, für uns!“

Aftora F lle
Eine brennende Frage der ſeelſorglichen sraxis. Seit

langem beſchäftigt Ins auf den monatlichen Dekanatskonferenzen wieder
und wieder Eenne ernſte Frage Das iſt die  78 Wie ſoll EL eel
ſorger ſich den katholiſchen Mitgliedern der freien Gewerk
chaften gegenübe ſtellen? Wie ˙mͤMir mitgeteilt, iſt auch auf anderen
Konferenzen von Geiſtlichen leſe Frage Gegenſtand eingehender Be
ſprechung geweſen. Na  Ehende. Darlegung mo Anregung zum
Meinungsaustauſch über dieſe rage geben

Die achlage Es iſt für dieſe rage 3u unterſcheiden zwiſchen
und Land In den großen und größeren Städten ſtehen die

Mitglieder der freien Gewerkſchaften wohl ur  eH nicht nur politiſch
und wirtſchaftlich, ondern auch kulturell und religiö auf dem en
der Sozialdemokratie, deren Stoß und Kerntruppe die freien Gewerk
chaften ſind Darum aben teſeé Katholiken auch zwiſchen ſich und der
Kirche ſei ES durch formellen Austritt, ſei ES durch ihr tatſächliches Ver
halten trennenden Schnitt gemacht Dieſe Katholiken lehnen aher
auch großen und ganzen ene ſeelſorgliche Betreuung ab Anders
iſt dagegen die Lage auf dem QNn. den reumn oder vorwiegend
atholiſchen en und Dörfern Auch dort zählen die freien Gewerk

chaften nach vielen auſenden Die überwiegende Mehrzahl dieſer
Gewerkſchaftler erklären jedo politiſch und wirtſchaftli vertreten Uir
die 60  &¶  deen der Sozialdemokratie, da ſie llein Uuns unſerer bedrängten
Lage hilft, und Aus dieſem Grunde ſind Dir Mitglieder der freien Ge
werkſchaften; kulturell und religiö agegen ſind und leiben wir Katho⸗
liken Sie beſuchen auch tatſä

1 zumeiſt regelmäßig den Gottesdienſt,
gehen den Sakramenten. Sie ſind der Meinung, daß ſich beides ganz

Ut miteinander vereinigen laſſe Bei manchen mögen olche Drte
wohlfeiles Gerede ſein; er iſt aber auch, daß gar viele ! ihrer mangel⸗

haften ogi ehrlich dieſe Ueberzeugung haben. Wenn ich darum eingangs
von brennenden rage der eelſorge ſprach, ſo ſtanden miu gerade
die zuletzt geſchilderten Verhältniſſe den katholiſchen 0  en und
Dörfern vor ügen V  Vie  .— ſoll der Seelſorger ſich dieſen Mitgliedern
der freien Gewerkſchaften gegenüber —  en


